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1 ! Karlsruhe , den 9. Okt. j

Reim Mähre») der Bomdardemeils.
Der „ Matin " vom 28 . September bringt eine unge¬

mein anschauliche Schilderung der Zustände in Reims
während der Stunden eines Bombardements , die verdient ,
auch bei uns bekannt zu werden . Einer der Mitarbeiter
deL Blattes hatte sich nach Reims begeben und erzählt :

Meine Wirtin sagte zu mir : „ Es ist jammerschade,
daß während ihres Aufenthaltes bei uns Sie nicht wenig¬
stens einem kleinen Bombardement beiwohnen .

"
„Heißen Dank , gnädige Frau , Sie sind wirklich zu lie¬

benswürdig . Fürchten Sie denn selbst gar nicht . . .
"

„ Ach , einmal mehr oder weniger , was kommt darauf
an ?"

„ Ich kann mir denken , man gewöhnt sich an alles .
"

Meine Wirtin entgegnete : „ Es gibt Dinge , über die
man eigentlich nicht urteilen kann, bevor man sie nicht
selbst kennt."

Eine Stunde später ging ich durch die Straßen .
Plötzlich pfiff es ein - , zwei - , dreimal . Mein kleiner Be -
gleiter sagte : „ Wenns nur über uns pfeift , hat es weiter
keine Gefahr . Dann gehts fort . Wenn es auf Sie runter
fällt , hören Sie erst das Pfeifen , wenn es zu spät ist .

"
Von einer Kneipentür her machte mir eine Frau

energische Zeichen : „Treten Sie schnell ein , was machen
Sie noch auf der Straße ? Hören Sie denn nicht das
Bombardement ?"

Rasch trat ich ein . Das kleine Gewölbe ist halb voll
von flüchtenden Passanten . Petzt gibt es keinen Irrtum ,
man hört es deutlich, wie es überall in der Nähe ein¬
schlägt .

Die Kassierin sitzt ruhig auf ihrem Posten und addiert
ihre Zahlen . Man hört sie halblaut zusammenrechnen:
Sieben und neun — sechzehn , neun und drei — zwölf .
Plötzlich ein fürchterlicher Lärm . Unwillküvlich ducken alle
die Köpfe.

Der Lärm ist vorüber, da hört man eine klare, nur
etwas ärgerliche Stimme : „Ach, ich bin rausgekommen , ich
mutz die ganze Kolonne nochmal ncichrechnen ! "

Die Wirtin ruft : „ Lassen Sie das doch, machen Sies
später. Man schießt gerade auf unser Viertel . Wir müs¬
sen in den Keller flüchten."

Was soll man in einein Keller anders tun als schwat¬
zen. Ich Zerfuhr , daß in der Nacht vom 22 . Februar 3500
Geschosse auf die Stadt fielen . Ich erfuhr , daß für die
Reimser nur das erste Geschoß immer eine Ueberraschnng
ist. Gegen die anderen kann man sich schon zu schützen
versuchen .

Beim Hergehen hatte ich auf einem Platz einen Drosch,
kmstand gesehen. Ich fragte : „ Was soll das , man kann
unmöglich die Pferde in die Keller bringen ? "

„Nein , aber die Kutscher sichern sich rechts und links
vom Platz , je nachdem das Bombardement von Osten oder
von Westen kommt.

" Sehr einfach, aber es gibt doch
Grund zum Nachdenken.

Der Geschoßhagel ist beendet. Wir steigen aus dem
Keller herauf . Die Wirtin voran . Radler fahren mit
größter Schnelligkeit durch die Straßen . Beim .ersten
Schuß haben sie ihre Maschine untergestellt . Sie müssen
jeden Geschoßeinschlag feststellcn und wenn es Verwundete
gibt , davon dem Bürgermeister , den ausgezeichneten Dr .
Lcmglet, benachrichtigen, der dann sofort im Automobil
kommt.

Ich gehe durch eine mit Bäumen bepflanzte Straße .
Die Aeste sind von einer 21 -Zentimeter -Granate masien-
tveise abgeschlagen. Frauen und Kinder sind schon dabei ,
das willkommene Heizmaterial zusammenzuraffen . Das
nennt man hier den „Holzdienst " .

Nach einer halbstündigen Pause beginnt das Pfeifen
und Zischen von neuem . „Na wirklich, sie sangen wieder
cm," rufen die Gassenbuben , die sich in die nächsten Keller
drängen . Ich lasse mich von der flüchtenden Menge mit -
reißen und gelange in einen großen Keller , wo behelmte
Männer ihre Suppe löffeln . Ich hatte Glück , es waren
die Pariser Feuerwehrleute , von denen ein Detachement
nach Reims geschickt wurde .

Frauen und Kinder stehen um sie herum und fühlen
sich in ihrer Nähe etwas sicherer . Draußen beginnt jetzt
ein wahrer Höllenspektakel. Ein Orkan von Geschossen
geht hernieber . Ganz deutlich unterscheidet man durch
sein Heulen das dumpfe Grollen der 21er .

In inner Kellerecke tauschen die Frauen de§ Viertels
ihre Eindrücke aus .

„ Im Garten vom Kanonikus B . . . . sind wieder
zivei Granaten eingeschlagen ."

„ Also rm ganzen zweihunderffiebennndvierzig, " sagte
eine andere.

„An seiner Stelle würde ich endlich das Haus räumen I"

„ Er will absolut nichts davon wissen.
"

„Ach, das kann man begreifen, " wirst ein Feuerwehr¬
mann ein .

Plötzlich tritt eine große Frau ein , sie hat einen leich¬
ten Schnurrbartanflng , um den starken Leib trägt sie eine
grellblaue Schiirze . In ihrer nicht zu kleinen Hand hält
sie ein Säckchen .

Sie ist so schnell gelaufen , daß es einige Zeit braucht,
ehe sie zu Atem kommt. Der Sack ist so winzig und steht
in so gar keinem Verhältnis zur Größe seiner Besitzerin,
daß sie sofort die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich zieht.

„Ich trenne mich niemals von ihm, " sagte die große
Dam « als Antwort auf die neugierigen Blicke. „Man
weiß ja nicht, ob man heil nach Hause kommt. Daher
habe ich meinen Schmuck und nieiN Geld immer bei mir .

"
und nach « nein kurzen Zögern setzte sie hinzu : „Auch mein
Testmuemt. In der jetzigen Zeit kann man gar nicht vor¬
sichtig seratQlern ! " Und mich gleichsam zum Zeugen ans-
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rufend : „ Man will doch wissen, was aus dem, was man
hat, wird .

"
Neue llluhepause , neues Fortgehen . Jeder sucht zu¬

nächst , wo die Granaten eingeschlagen haben : „Hier, "
schreit ein glücklicher Finder und zeigt auf eine Mauer ,
in der eine mächtige Lücke gähnt . „Ach nein , das fft ja
schon vor fünf Tagen, " ruft ihm ein Vorübergehender zu.
Man kann fick» wirklich leicht täuschen. Mich amüsiert es
weiter nicht, die Treffer zu zählen , ich denke an die langen
Nächte, die , wie mir berichtet wurde , die Bürger in den
Kellern znbringen mußten !

In den Straßen schieben die Händlerinnen ihre Milch-
Wagen ruhig vor sich her, auf derien die Kannen stehen.
Ihre Kinder , ihnen dicht zur Seite , klingeln unaufhörlich

1mit ihrer kleinen Glocke , um die Kunden zu rufen . —
Beim Abendessen bin ich etwas nervös und etwas be¬

wegt . . Ich bins eben noch nicht gewohnt !
Lächelnd fragt mich meine liebenswürdige Wirtin :
„ Nun , was hat es auf Sie für einen Eindruck ge.

macht ?"
Ich versetze mit einer gewissen Betonung :
„Ich meine , das muß jedem warm machen .

"
„ Das bißchen , es waren ja nur 216 Schuß ."
„ Was , Sie haben sie gezählt ? "
„Ja , das vertreibt einem doch Me Zeit ! "

flus Feldpostbriefen .
* 70 Dtunden im Trommelfeuer . Gin Karlsruher Partei¬

genosse, der die letzte große französisch « Offensive der Franzosen
in der Champagne mitmachte und jetzt im Lazarett liegt , schildert
in einem Feldpostbrief seine Eindrücke wie folgt : [4319

Seit Mdnaten lagen wir in verhältnismäßiger Ruhe der
großen Stadt R. gegenüber . Wohl wurden täglich einig« „Grüße "
zwischen der Artillerie ausgetauscht ; das war aber auch alles . ES
war am 19. September . Seit zwei Tagen' lagen wir hinter der
Front in einem Torfe in Ruhe. Da trifft unser Bataillon ' der
Befehl, uns fertig zu machen zum Abrücken . In 'der Frühe des
20. September gehts los . Ein dreistündiger Marsch hinein in
den herrlichen Morgen , der Sonne entgegen. Dann eine Bahn¬
fahrt von zwei Stunden . Kurz vor dem Ziele mutz der Zug
einigemal« etwas zurückfahren, da die vor und liegende Strecke
infolge Fliegermeldung 'von der feindlichen Artillerie mit schwe -
ren Granaten belegt wird . Endlich gelingt es, unversehrt die
Station — ein total zerstörtes Dörfchen in der Champagne —
zu erreichen. Am Abend desselben Tages nochmals ein zwer -
stündiger Marsch nach 'der neuen Stellung . Sie ist noch wenig
ausgebaut , die Deckungen sehr mangelhaft . Hügeliges Gelände,
oft mit kleinen Waldparzellen bestanden. Knapp hundert Meter
»or uns liegt der feindliche Graben . Fast die ganze Kompagnie
bezieht Nachtposten . Tie Nacht und der folgende Tag vergüten
ziemlich ruhig . Da bricht der 22 . September an , ein wunder¬
voller Morgen . Links von uns gewahren wir auf einer kleinen
Anhöhe die Trümmer der Mühle von 'Souain . Es ist Punkt
7 Uhr . Da geginnt die feindliche Artillerie ihr Feuer . Schutz
auf Schutz fällt und die Intervalle werden immer kürzer. Bald
hört man nur noch du Wirbeln , ein Trommeln , so dicht ist die
Schußfolge. Da kläfft so ein Geschütz, wie « in tollgewcwdener
Hund , .der Abschutz eincd andern hallt wie ein furchtbarer Peit¬
schenknall durch 'die Luft , lieber unfern Köpfen zischen die schwe¬
ren Kaliber . Mit weithärbovem metallischem Klang reihen die
'Schrapnells auseinander . Surrend kommen die Minen ange.
flogen. Lufttorpedos , deren Bahn wir mit den Augen verfolgen,
bohren sich hinter unserer Stellung in «in Wäldchen , reihen
Bäume aus und werfen Sand , Steine und Aeste und Zweige in
einer ungeheuren Wolke 20—30 Meter hoch dem strahlenden
Himmel entgegen. Den Höllenlärm zu beschreiben , ist unmöglich.
Die Luft 'wird dicker. Rauch, Schwefel und Sand verdunkeln die
Sonne und erschweren das Atmen . Immer toller wird die
«Schießerei. Der Kopf brummt vor lauter Zischen , Sausen ,Surren , Dröhnen und den in allen Tonarten erfolgenden Ex¬
plosionen 'der verschiedenartigsten Geschosse. Dazwischen wird
'hier und >da dar unheimliche Tack-Tack-Tack der Maschinenge¬
wehre vernehmlich. Große und kleine Splitter durchschwirren den
Raum . 6 , 7, 10 bis 14 feindliche Flieger sind in geringer Höheüber unserer Stellung und leiten da» Artilleriefeuer . Sanitäter
werden hierhin und dorthin gerufen , um Verwundete zu verbin¬
den. Soldaten eilen durch die Gräben , der eigenen Gefahr nicht
achtend , um verschüttete Kameraden aus zusammengestürzten
Deckungen zu befreien . Manchmal fördert man nur Tode zutage .
Immer neue Unglücksbotschaften kommen an . „ Unser Zugführer
ist tot" — „ Kamerad A . schwer verwundet , Kamerad B . ver¬
schüttet — tot . . .

" So geht es fort . Und dabei ununterbrochen
dieses wütende Feuer . Ev wird Nacht . Etwas läßt das Feuer
nach . Bon jeder Gruppe machen sich zwei Mann auf den Wog
durch den zerschossenen Laufgraben nach der «ine Stunde ent .
fernten Feldküche, Nicht alle kehren sie zurück . Moncke Gruppe
holt an den 'folgenden Tlbenden weder Essen noch Kaffee. Ein
neuer Tag bringt dieselbe Kanonade 'wie der vorhergehende, im
Gegenteil , .das Feuer scheint an Schärfe zuzunehmen . Noch
eine Nacht , wieder ein Tag und noch immer dies« unerhörte
Beschießung. Auch von der Flank« werden nun die Gräben be>
strichen . An vielen Stellen gibt «s keine Gräben mehr . Sie
sind zugcdeckt. Am 34 . September , nachts um 18 Uhr. werden
wir abgelöst. Einzeln muffen wir uns den Weg durch das
Feuer nach einem Walter zurückliegenden Walde, in dem wir uns
sammeln, suchen . Wo kein Graben mehr ist, geht- oben drüber ,
von Granatloch zu Granatloch . Mancher bleibt auf dem Wege,
auch unser Leutnant . Am folgenden Morgen sind wir kaum in
Ruhestellung, als wir wieder vor müssen . Ter Gegner hat an »
gegriffen nach dieser 70stündigen, unerhörten Kanonade. P . H.
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wurde als Reservist eingezogen und mutzte , fünfzig Kilometer
von seinem Dorf entfernt , eine Brücke bewachen . Kein Mensch
kann behaupten , daß er Verdruß darüber empfand . Was ging
ihm auch ab ? Er konnte sich ausrühen und erhielt oben¬
drein am Tage 2yr Franken , eine Riesensumme, die ihm zisfevn .
mäßig veranschaulichte, wie reich Frankreich sein mutzte , werm
es Tausenden und Tausenden von Soldaten täglich soviel Geld
geben konnte. In der ersten Zeit mackste er große Ersparnisse
und schickte seiner Frau fleißig Postanweisungen . Aber sie schrieb
ihm bald , er solle sich ja nichts abgehen lassen und sollte gut
leben, denn sie selbst bekämen täglich 1,20 Franken für sich und
einen halben Franken für jedes Kind . Und sie fügte hinzu , daß
sie in ihrem Leben noch nie so glücklich gewesen sei, wenn nicht
der Kummer um lljet wäre ! ES versteht sich, daß Athcmafe
Laurot die -Brücke nicht allein bewachte . Es waren zu ihrer
Bewachung acht Reservisten kommandiert, die sich von sechs zu
sechs Stunden ablösten. Es befanden sich darunter recht ansehn¬
liche Leute, wie ein Advobrt, ein Ladenbesitzer aus Dijon und
ein Versicherungsagent . Die Herren vertrugen den Dienst nicht
so gut wie Laurot , und sie suchten sich ihm gern zu entziehen,
Lanrot lisste sie auch mit Vergnügen bei der Brückenwache ab,
eine Gefälligkeit, wofür sie ihm ihren Dagessold als Entgelt
überwiesen . Der Krösus schickte seiner Frau jetzt regelmäßig
jede Woche 40 Franken , was ihn trotzdem nicht hinderte , alle
Tage Fleisch zu essen , und seinen Schoppen Wein zu trinken.
Kurz , man konnte sich keine glücklicheren Menschen denken, als
den Reservisten Athanas« Laurot , und er wurde nicht müde, zu
erklären , daß man unbedingt durchhalten müsse , und wenn 'der
Krieg auch noch fünf oder seckH Jahre dauern sollte. Nach eini¬
gen Monaten schrieb ihm jedoch seine Frau , 'daß sie einem sechsten-
Kinde das Leben geschenkt habe. In 'derselben Zeit hatte der
KriegSminister eine Verfügung erlassen, in der eS hieß, alle
Reservisten, die Väter von sechs lebenden Kindern ' feien, sollten ,
nach der Heimat entlassen werden . Die Verfügung wurde von '
'den KorpSkommondanten den Divisionsgenerälen , von diesen an
die Drigadegeneräle weitergegeben, und so ging «S hinunter bis ,
zu den Hauptleuten , die von ihren Majoren von' dem Wortlaut '
der ministeriellen Verordnung unterrichtet wurden . Infolge -
dessen forderte der Hauptmann der Kompagnie, in der Laurot
diente , die in seiner Kompagnie befindlichen Väter von sechs
Kindern auf , sich bei ihm zu melden . Das tat auch Ahtanaf«
Laurot , der daraufhin sofort entlassen wurde . Er ist jetzt wieder ,
in seinem Dorfe und quält sich .auf seinem Acker ab . So sorglos
wie bisher kann er jetzt nicht mehr leben, und wenn «r auch ',
seinen Jüngstgsborenen zärtlich liebt , so kommt eS doch vor, daß
er zuweilen 'bei seinem Anblick wehmütig vor sich hinmurmelt :
„Der Bengel Lostet mich ein hübsches Stück Geld !"

Der patriotische Spitzbube. Ein ergötzliches Stück hat sich
ein Pariser Dieb geleistet, dem der Patriotismus daS willkom¬
mene Mittel gab , dem Bestohlenen zu dem Schaden auch noch
den Spott einer patriotischen Belehrung hinzuzusügen . Ein
Herr Lepet « t^8ermoulet , ein biederer Beamter , der in Pari » im
Ruhestand lebt und im Vorort Batignolles wohnt, wurde kürzlich
das Opfer von Einbrechern , die ihm seine Ersparnisse von 2000
Franc - stahlen, die er in blitzenden Goldstücken aufbewahrt
hatte . Soweit 'hat die Geschichte nichts Ungewöhnliches. Das
Neuartige des Falles besteht darin , datz 'der Bestohlene am fol¬
genden Tage von dem Einbrecher, der selbstvefftändlich sein In¬
kognito wahrte , das nachstehendeSchreiben erhielt : „Mein Herr !
Es ist ein entrüsteter Patriot , der diesen Brief an Sie schreibt .
In einem Augenblick , in 'dem daS Vaterland das Gold so drin¬
gend bedarf , besahen' Sie toe Schamlosigkeit, «n Ihrer Wohnung
100 Zwanzigfrancsftücke in Gold zu verstecken. Was Sie leider
zu tun unterließen , habe ich nachgeholt. Nachdem ich die Gold¬
münzen an mich genommen hatte , ging ich zur Bank von Frank¬
reich und habe dort die Goldstücke abgeliefert , worüber ich m>r
als korrekter, anständiger Mensch auf Ihren Namen eine Quit¬
tung ausstellen lieh, die ich der kaufmännischen Ordnung wegen
bier beifüge. Ich mutz freilich 'wahrheitsgemäß hinzusügen , datz
ich für die 2000 Francs Gold Banknoten im gleichen Betrage
erhalten habe , die ichp um eine Erinnerung an Sie zu haben,
und als Entschädigung für den patriotischen Verdruß , den Sie
mir gege 'ben haben, behalten werde.

"

* Gegen die unnStigen Fremdwörter. Vor einigen Jcchren
standen in einem Schweizer Fvemdenblatt folgende Reime, in
denen die leidig« Sucht , die unnötigen Fremdwörter zu gebrau¬
chen, hübsch verspottet wird :

Ein Uebel hat der deuffche Mann :
Er wendet gern «in Fremdwort an :
Und wenn man 'S deutsch auch sagen kann.
Er wendet doch ein Fremdwort an .
Er impo», deponiert .
Er iso-, gratu - , defiliert ,
Er da- , zi- , dik- und debütiert .
Er do-, for -, inspi -, exerziert .
Er 'igno- , insze-, inspiriert .
Er birg - , zen. , fri - und amüsiert .
Er dekla - , bla - und animiert . — ■ . . . ■
O du verflixte Jeverei !
Der Teufel hol' die Ziererei !
Die Spoachenruiniererei
Und Bildungsparadiererei !
Ach, Goethe, hättest du 's erlebt ,
SBt« man 'das Deutsche jetzt verwässert,
Mt was für Brocken es durchwebt ,
Du hättest deinen Faust verbessert:
Es iert der Mensch , solang er lebt ! —

Heiteres .

Vermischtes .
* Teurer Kindersegen . Eine reizende Geschichte von einem

an 'der Front gewesenen französischen Reservisten, der wider
seinen Willen seiner Familie wiedergegeben wurde, erzählt der
„ Figaro " , wie er behauptet, nach dem Bericht, den ihm der
Hauptmann dos Helden der folgenden Geschichte selbst gegeben
hat . „Der Mann hieß Athanas« Laurot und führte vor Kriegs¬
ausbruch ein erbärmliches Bauernleben . Alle Tage rackerte er
sich auf einem unfruchtbaren Acker ab . Totmüde kehrte er dann
in seine elende Hütte zurück , wo er seine Frau vorfand , die die
Suppe kochte , und fünf hungrige Kinder, die auf diese warteten .
Man kann wetten , datz der Mann noch nie in seinem Leben 200
Franken beieinander gesehen hatte . Da kam der Krieg. Lauror

Ein salomonisches Urteil . Ein Antwerpen« Blatt schreibt »
. Ein paar Tage nach der Beschießung Antwerpens kehrst¬

ein Bauer nach seinem Dorfe , Bommerkonten, dicht bei Ant-
werpen, zurück . Zu seinem großen Acvger fand er sein Schwein
nicht mehr vor, auf das er, als Wethnachtsbraten , so große
Hoffnungen gesetzt hatte . Er machte sich auf die Suche untz
fand es bei seinem Nachbar, der aber behauptet , es sei sei»
Eigentum , er habe es groß gebracht. „Dann gehe ich zum
„Duits " , sagte der entrüstete Bauer , und kam mit einem Feld,
webel zurück . Dieser sagte zu den Bauern : „Toetet uran den
Abstand zwischen euren Höfen genau ab ! " ' Un£> als dies ge¬
schehen war , ließ er das Schweinchen genau aus den Strich , düs
'die Hälfte des Weges abzeichnete , bringen . Dort mutzten sie
den Grunzer loslassen. Dieser knurrte ein paar»«« ! , kräusoltz,
das Schwänzchen und lief im alten Trabe seinem alten Stall »
zu," Der Herr Nachbar sah dem ortskundigen Borstentier ent¬
täuscht nach.
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